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dßarafteriftifcßen SügeK fuggeriert, ßier gerftreut eine bage aufgefaßte? Su»
fäEige. éin oberfläcßlicß gearbeiteter ffteifeftlm wirft fcßlecßter aï? ein 9lnficßt§=
fartenaïbum.

Ser ffteifefilm bringt ferner — aucß ba§ muß forgfältig erwogen werben
— bie ©efaßr mit fict), baß man bie XarfteEer ebentuetl in§ SanbeSfoftüm
ftecfen muß. 9lber nicßt jeber XarfteEer fann jebe§ ßoftürn tragen, ßommt
ßomparferie ßingu, fann e§ gefcßeßen, baß fie ecßter unb intereffanter wirft
al§ bie -£auptbarfteEer. Oft genug geßen aucß bie baßeim gebreßten 9ltelier=
fgenen, bie ja ba§ grembe nur nacßaßmen, mit ben edßten Sanbfcßaften nicßt
gufammen.

©runbfäßlid) alfo foEte man nur in Sanbfcßaften breßen, bie man gut
fennt ober in bie ßineinjufinben man Seit genug ßat. Unb immer nur bann,
wenn man, wie 3. 93. in ben „ginangen be§ ®roßßergog§", Wo bie ßeitere
Sanbfcßaft wirfließ @timmung§träger ift, bie Sanbfcßaft tatfäcßlicß al§ S0lit=

fpieler gur ©eltung fommen laffen fann. gilme, über bie man äußert: „®ie
Sanbfcßaften finb aEerbing§ fcßön", ftnb immer feßleeßte gilme. (58.3. a-Sût-)

* *

(BefcßmacFlofe ^tlmreflame.
3n ber ffteflame gu bem gilrn „DîoHenbe fJläber —

rafenbe§ 23lut" beißt e§ Wörtltiß: „SIbet ®ance, ber
femfinnige Otegiffeur, ßat btefett 3rilm gur Gsriunerung
an feine bei einem (Sifenbaßnungtöcf berftorbeue grau
infgeuiert. ®er 3ufammenftoß gweier Sifeubaßngüge,
wie er noeß nie im tfilm gegeigt würbe, leitet ben
erften Slft ein."

®aë ift feine gieberpßantafie. @§ ift Sßaßrßeit. 9Bir ßaben ißn erreießt,
ben ©ipfel ber ©efcßmacflofigfeit. 2)er SJtount ©oereft einer gilmerei, bie
fteß in Slut wälgt, ift erflommen. Sa, meine §errßßaften, ba§ war nicßt
fo leießt: ©elb ßaß§ gefoftet, einen Raufen, faft fo groß wie ber §>itnalaßa.
ïïber ba§ fpielt bei un§ gilmfunftfabrifanten ja feine EtoEe.

£ört, ßört! „®er gufammenftoß zweier Sifenbaßngüge, wie er noeß nie
im gilm gegeigt würbe, leitet ben gilm ein." Sßenn man"1? nötige SoEar»
fleingelb ßat, fo fauft man fieß bloß gwei (Sjpreßlofomotiben, ßängt baran je
ein ßalbe§ SDußenb fßuEman? unb läßt fie — ßeibi — aufeinanber loifaßren.
3u bumm unb unfünftlerifcß im ßödßften ©rabe, baß man nidßt aucß leben»
bige SMenfcßen auf bie rafenben „fftapib?" fteüen fonnte, fonbern fieß mit
fßuppen begnügen mußte. Scß neßme wenigften? an, e? wirb fo gewefen
fein. Gber foEten fieß bieEeicßt wirftieß ein paar XefperaboS gefunben ßaben,
bie firiß auf bie beibert Sofomotiben gefteßt unb mit einem (Xitel): „Morituri
te salutant" biä furg Oor bem Sufammenftoß auf ber IDtafcßine bent gilm»
tob in§ Objeftibauge gefeßen ßaben?

gür ©elb fann man aEe§ ßaben. Unb wenn e§, ©ott bewaßre, feine
Xierfcßußbereine in ber 2Söelt gäbe, wa§ würbe un§ beifpielëweife baran ßinbern,
ein fßaar fßferbe bor einen Söagen gu fpannen unö fie in einen 9lbgrunb
ßineingufagen? ©teilaufnaßme bon oben unb Slufnaßme gegen bie ftürgenben
§ufe bon unten, ©cßabe. 3m fßrofpeft würbe es bann woßl ßeißen: „®er
feinfinnige fftegiffeur ßat biefeê Unglüif gur (Erinnerung an feine beim Xurcß»
geßen gweier fßferbe um§ Seben gefommene Xodßter infgeniert."
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charakteristischen Zügen suggeriert, hier zerstreut eine vage aufgefaßtes
Zufällige. Ein oberflächlich gearbeiteter Reisefilm wirkt schlechter als ein
Ansichtskartenalbum.

Der Reisefilm bringt ferner — auch das muß sorgfältig erwogen werden
— die Gefahr mit sich, daß man die Darsteller eventuell ins Landeskostüm
stecken muß. Aber nicht jeder Darsteller kann jedes Kostüm tragen. Kommt
Komparserie hinzu, kann es geschehen, daß sie echter und interessanter wirkt
als die Hauptdarsteller. Oft genug gehen auch die daheim gedrehten Atelierszenen,

die ja das Fremde nur nachahmen, mit den echten Landschaften nicht
zusammen.

Grundsätzlich also sollte man nur in Landschaften drehen, die man gut
kennt oder in die hineinzufinden man Zeit genug hat. Und immer nur dann,
wenn man, wie z. B. in den „Finanzen des Großherzogs", wo die heitere
Landschaft wirklich Stimmungsträger ist, die Landschaft tatsächlich als
Mitspieler zur Geltung kommen lassen kann. Filme, über die man äußert: „Die
Landschaften sind allerdings schön", find immer schlechte Filme. <B. Z. a. M.)

Geschmacklose Klmreklame.
In der Reklame zu dem Film „Rollende Räder —

rasendes Blut" heißt es wörtlich: „Adel Gance, der
feinsinnige Regisseur, hat diesen Film zur Erinnerung
an seine bei einem Eisenbahnunglück verstorbene Frau
inszeniert. Der Zusammenstoß zweier Eisenbahnzüge,
wie er noch nie im Film gezeigt wurde, leitet den
ersten Akt ein."

Das ist keine Fieberphantasie. Es ist Wahrheit. Wir haben ihn erreicht,
den Gipfel der Geschmacklosigkeit. Der Mount Everest einer Filmerei, die
sich in Blut wälzt, ist erklommen. Ja, meine Herrschaften, das war nicht
so leicht: Geld hafls gekostet, einen Hausen, fast so groß wie der Himalaya.
Aber das spielt bei uns Filmkunstfabrikanten ja keine Rolle.

Hört, hört! „Der Zusammenstoß zweier Eisenbahnzüge, wie er noch nie
im Film gezeigt wurde, leitet den Film ein." Wenn marsis nötige
Dollarkleingeld hat, so kauft man sich bloß zwei Expreßlokomotiven, hängt daran je
ein halbes Dutzend Pullmans und läßt sie — heidi — aufeinander losfahren.
Zu dumm und unkünstlerisch im höchsten Grade, daß man nicht auch lebendige

Menschen auf die rasenden „Rapids" stellen konnte, sondern sich mit
Puppen begnügen mußte. Ich nehme wenigstens an, es wird so gewesen
sein. Oder sollten sich vielleicht wirklich ein paar Desperados gefunden haben,
die sich auf die beiden Lokomotiven gestellt und mit einem (Titel): „Noritmri
ts sàtnnk" bis kurz vor dem Zusammenstoß auf der Maschine dem Filmtod

ins Objektivauge gesehen haben?
Für Geld kann man alles haben. Und wenn es, Gott bewahre, keine

Tierschutzvereine in der Welt gäbe, was würde uns beispielsweise daran hindern,
ein Paar Pferde vor einen Wagen zu spannen und sie in einen Abgrund
hineinzujagen? Steilaufnahme von oben und Aufnahme gegen die stürzenden
Hufe von unten. Schade. Im Prospekt würde es dann wohl heißen: „Der
feinsinnige Regisseur hat dieses Unglück zur Erinnerung an seine beim Durchgehen

zweier Pferde ums Leben gekommene Tochter inszeniert."
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A propos: 3ufammenftofs. grgeim gfRenfdbenEinber im fRaufdfe ber
Seibenfcbaft jufammenftofjen, bann fonimt bie genfur unb faßt, baê fei un®
moralifd) unb müffe gefcbnitten merben. Stoßbein es ûieUeidÉjt (Etforberniê
ber inneren §>anblung be§ giïmê ift, logifdEje fRotmenbigfeit. Slber bie platte
©enfation barf fidt) frei austoben. 9lud) ©enfationen fonnen it)re (Epiftenj®
beredftigung tjaben. 3tct) tenne einen rounberbaten ©cbmebenfilm mit einem
munberbaren ©enfationëaft: ba fteuert ein 3Rann etroa fünfbunbert fRegatib®
meter lang auf einem Vaumftamm penbelnb buret) milbefte ©tromfcbnetlen.
Saê &erj bleibt einem ftefjen. Sennod) folgt il)m reine Vemunberung. Senn
maë er jeigt mar ©port in ber Votenp Sine Hübnbeit fonbergleicfjen, ein
ehrlicher SaucrEampf mit ben gemaltigen Hräfien ber fRatur, bie er, ber
Vtenfd), bejmingt. Unb bie Srage taubst auf: 3fi ein $Renfd)enleben nicht
rnefir mert als bie plumpen (Eifenmaffen jmeier SoEomotiben, bie fid) gegen®
feitig bi§ auf ben Senber auffreffen? fRein. (Eben baê gtofse SBagen, bie
§erauêforberung beê Honnenê, bie ber elefantifd)en ©emalt in§ @efid)t ge=
morfen mirb, ift bem gefunben Vlid berftânblicï). SBemunberungêmert. Slber
baê finnlofe äertrümmern polternber (Eifenmerte, ba§ bie greube an ber
ßerftörung jum traurigen gmede tjat, ift blöb, beinalje berbredjerifcf). Unb
matjrljaftig nicht baju angetan, um an fentimentale (Erinnerungen beê fRegif®
feurê ju glauben. Olet, olet, olet! (Sß. g. a. 2Jt.)

* *
£?reuî unb .Quer buret) bie Sffmroelf.

Sie fimiprowitticvte pwliß. Sräulein fölarp fßidforb ift, mie man meife,
nicht nur bie berütjmtefte unb tjoctjftbejablte ameriEanifdje gilmbarfteHerin,
fonbern obenbrein auch noch mit bem feinerfeiiê mieberum berütjmteften unb
t)öct)ftbejaf)lten ameritanifc^en gilmbarfteüer Sougïaê ftairbanES oertjeiratet.
Sie ßünftlerin mürbe, mie bie fRorb=2lmeriEanifdbe ßorrefponbenj berietet,
Eür'jlidb öon einem Vertreter beê fRem:3)ot£=§eralb interbiemt unb babei ge=
fragt, ob it)r ©alte ben fRomeo berfilmen roerbe. Sie geiftboüe gilmbiba
antroortete barauf: „3d) möchte nicht, bafs Souglaê ben fRomeo fpielt. Siefer
fRomeo ift fa nicbtë alê ein ©ebroäcbling unb feine foldje Hraftnatur, mie
es Souglaê ift. 3d) bitte Sie, fRomeo bat ja tatfädblid) bie 3ulia burdf)
feine nächtlichen Sefudtje auf baê fdjmerfte fompromittiert." Slrmer ©tjafefpeare

Sic flcftrcttge eitfllifröc Silmaettfut. Sie englifdEje gilmjenfur fdbeint
immer mebr in bie gufüapfen ber Sbeateraenfur ju treten, bie lange Sabre
binburd) bie rüdftänbigfte bon (Europa mar unb 3. S3, bie 3bfenê „©efpenfter"
nicht geftattete. Sie genfuren beê ftilmê ftreicEjen 3. V. febeê Sßort in ben
Sitein, baê einen ^lud) enthält. S3ei bem fjilm „©ebeimniffe", in bem fRorma
Salmabge bie §auptroHe fpielt, mufiten „biele 2Reter Hüffe" fortgefdjnitten
merben, meil eine mebr als flüchtige Verübrung ber Sippen beim Hufe nach
Sin ficht biefer ©ittlidjfeitêfanatifer bie föloral gefäbrben Eönnte. — 33ei ber
Verfilmung beê fRomanë „Srei 22ßodE)en" bon (Elinor ©Ipn mürbe ber Sitel
für anfiöfsig erElärt, unb eê mufîte ftatt beffen ber Sitel gemäblt merben:
„Ser fRoman einer Hönigin, nad) einem befannten fRoman bearbeitet". Sie
^anblung jeigt bie Siebeëabenteuer einer grau, bie in bie ïurje Seit bon
brei SBodjen jufammengebrângt finb. Siefe gäHe bon (ErotiE in fo Eur^et
3eit fdEjiert bem genfor bebenElidj; er bot aber alle Siebeêgefd)id)ten ftebjen
laffen, unb mer fidb ben „fRoman einer ßönigin" anfiebt, Eann trofcbem feft®
ftellen, bafe er fidb in brei SBodben abfpielt.
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^ xroxos: Zusammenstoß. Wenn zwei Menschenkinder im Rausche der
Leidenschaft zusammenstoßen, dann kommt die Zensur und sagt, das sei
unmoralisch und müsse geschnitten werden. Trotzdem es vielleicht Erfordernis
der inneren Handlung des Films ist, logische Notwendigkeit. Aber die platte
Sensation darf sich frei austoben. Auch Sensationen können ihre
Existenzberechtigung haben. Ich kenne einen wunderbaren Schwedenfilm mit einem
wunderbaren Sensationsakt: da steuert ein Mann etwa fünfhundert Negativmeter

lang auf einem Baumstamm pendelnd durch wildeste Stromschnellen.
Das Herz bleibt einem stehen. Dennoch folgt ihm reine Bewunderung. Denn
was er zeigt war Sport in der Potenz. Eine Kühnheit sondergleichen, ein
ehrlicher Dauerkampf mit den gewaltigen Kräften der Natur, die er, der
Mensch, bezwingt. Und die Frage taucht auf: Ist ein Menschenleben nicht
mehr wert als die plumpen Eisenmassen zweier Lokomotiven, die sich gegenseitig

bis auf den Tender auffressen? Nein. Eben das große Wagen, die
Herausforderung des Könnens, die der elefantischen Gewalt ins Gesicht
geworfen wird, ist dem gesunden Blick verständlich. Bewunderungswert. Aber
das sinnlose Zertrümmern polternder Eisenwerte, das die Freude an der
Zerstörung zum traurigen Zwecke hat, ist blöd, beinahe verbrecherisch. Und
wahrhaftig nicht dazu angetan, um an sentimentale Erinnerungen des Regisseurs

zu glauben. Ölst, olot, ölst,! (B. Z. a. M.)

Kreuz und Quer durch die Filmwelt.
Die kompromittierte Julia. Fräulein Mary Pickford ist, wie man weiß,

nicht nur die berühmteste und höchstbezahlte amerikanische Filmdarstellerin,
sondern obendrein auch noch mit dem seinerseits wiederum berühmtesten und
höchstbezahlten amerikanischen Filmdarsteller Douglas Fairbanks verheiratet.
Die Künstlerin wurde, wie die Nord-Amerikanische Korrespondenz berichtet,
kürzlich von einem Vertreter des New-York-Herald interviewt und dabei
gefragt, ob ihr Gatte den Romeo verfilmen werde. Die geistvolle Filmdiva
antwortete darauf: „Ich möchte nicht, daß Douglas den Romeo spielt. Dieser
Romeo ist ja nichts als ein Schwächling und keine solche Kraftnatur, wie
es Douglas ist. Ich bitte Sie, Romeo hat ja tatsächlich die Julia durch
seine nächtlichen Besuche auf das schwerste kompromittiert." Armer Shakespeare!

Die gestrenge englische Filmzensur. Die englische Filmzenfur scheint
immer mehr in die Fußtapfen der Theaterzensur zu treten, die lange Jahre
hindurch die rückständigste von Europa war und z. B. die Ibsens „Gespenster"
nicht gestattete. Die Zensuren des Films streichen z. B. jedes Wort in den
Titeln, das einen Fluch enthält. Bei dem Film „Geheimnisse", in dem Norma
Talmadge die Hauptrolle spielt, mußten „viele Meter Küsse" fortgeschnitten
werden, weil eine mehr als flüchtige Berührung der Lippen beim Kuß nach
Ansicht dieser Sittlichkeitsfanatiker die Moral gefährden könnte. — Bei der
Verfilmung des Romans „Drei Wochen" von Elinor Glyn wurde der Titel
für anstößig erklärt, und es mußte statt dessen der Titel gewählt werden:
„Der Roman einer Königin, nach einem bekannten Roman bearbeitet". Die
Handlung zeigt die Liebesabenteuer einer Frau, die in die kurze Zeit von
drei Wochen zusammengedrängt sind. Diese Fälle von Erotik in so kurzer
Zeit schien dem Zensor bedenklich; er hat aber alle Liebesgeschichten stehen
lassen, und wer sich den „Roman einer Königin" ansieht, kann trotzdem
feststellen, daß er sich in drei Wochen abspielt.
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